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Wahrscheinlich die beste Band in der schwedischen Dixiegeschichte

Sir Bourbon Dixieland Band

1/  Royal Garden Blues, 2/ Basin Street Blues, 3/Aunt Hagar´s Blues, 

4/ ´deed I do, 5/ Mama´s gone goodby, 6/ The song is ended, 
7/ Swanee River, 8/ Tishomingo Blues, 9/ Mandy, make up your mind, 

10/ Wrap your troubles in dreams, 11/ A lovely way to spend an evening,

12/ Oh, baby, 13/ Rockin´chair, 14/ Indiana, 15/ It´s a sin to tell a lie,

16/ Black and blue, 17/ From Monday on
Pelle Wetterlundh tp, Stig Erixon tb, Thomas Erlandsson kl, vo, 
Stig Nilsson bjo, Kent Hjorth b, Leif Erlandsson dr 
// Kullavik mars 2004 //
So wurde endlich „Pulsen“ (nach ein bisschen Meckerei in der Zeitung) mit einer CD von und mit dieser Göteborger Band bedacht. Das wurde wirklich auch Zeit. Wenn es um reinen schwedischen Dixieland geht, hat LM nach nun bald 60 Jahren Plattenhörens wahrscheinlich keine bessere Musik gehört.

Man hat ja seine unvergeßlichen ersten Erlebnisse: Lu Walters 1948, John Kirbys Sextett 1951.....  Nun aber von der Couch aufspringen und im Stehen richtig bis zum Ende weiter genießen! Hier kommt noch ein „Ersterlebnis“.
Wahrscheinlich hat „jeder“ schon Sir Bourbon gehört, jedenfalls an der schwedischen Westküste -  aber LM nicht.

Man fragt sich, weshalb die Band ihre eigenen Platten produziert. Wo sind die Plattenproduzenten? Oder ist die Band so selbstbewußt, daß sie den Bruttolohn für die Mühe selbst haben will?  Das Wort wird hier zitiert: hier steckt verdammt viel Arbeit drin; aber das hört man diesen professionellen spielfreudigen Musikern nicht an, wo alles kristallklar ist und wo jeder Taktschlag "sitzt". In den 40-iger Jahren hätte die Commodore sich auf diese Kameraden gestürzt.
Das Booklet - ein Vorzeigemuster mit seiner Vielzahl von farbenprächtigen Bildern ist vielleicht doch etwas zu viel des Guten. Alle Fakten sind vorhanden. Der Begleittext ist von Göteborgs Jazzjournalisten Nr.1 Tore Ljungberg geschrieben. Die Zeitung Orkesterjournalen (OJ) hat die Band immer hoch gelobt. Der „Puls“ legt noch einen drauf - dies hier ist ja „unsere" Musik.
Klar, viele Bands hatten Dixie oder Dixieland im Namen. Dann hat man aber die Musik etwas gleichförmig gefunden und begonnen, sie zu variieren.  Hier aber finden wir eine brillante Lektion, wie man variieren kann, ohne die Linie stilmäßig zu verlassen. 

Und zwar geht das ohne Klavier, aber mit Banjo. Vergessen Sie die 50-iger Jahre von Chris Barber.  Hier kommt etwas ganz anderes. 
Man sucht nach Referenzen und findet ein winziges Beispiel: die dritte LP meines Lebens (25 cm, 1953 erstanden), mit vier Spuren mit Phil Napoleons Dixieband mit dem hervorragenden Klarinettisten Phil Olivella. Glockenrein, swingend, kleine tolle Arr´s dazwischen, selten ein Solo ohne Stimmenfiguren als Unterstützung.

Aber da ist noch mehr Dixieland bei Sir Bourbon: Sechs Musiker, die wirklich wissen, was sie machen - und es lieben.

1. Hoppla, direkt! Schnell, „neue“ Breaks auf das Zweitthema.  Zwei hervorragende Solochorusse von jedem (einschl. eines guten Basses), während Posaune und Schlagzeug je vier Takten nehmen, zwei Chorusse vor einem kraftvollen improvisierten Finale. Alles ohne Schlendrian.
2. Ja klar, was für ein Standardmelodie-Start. Aber, bitte hören sie sich das Schlagzeug hinter dem feinen Klarinettenspiel an und wie es sich hinter der Posaune verändert.  Der im ersten Chorus1-3 Bass und 4-4 im Zweiten bekommt.  Sie sind immer für eine Überraschung gut. Volle Punkte, schrieb ich auf meinen Notizblock

3. Jetzt passiert was: Kammerspiel-Jazz hoch drei - Sordintrompete, immer das stabile Banjo, Bass.  Hören Sie Hjorts Stimmenführung zu Wetterlundh auf dem Vers-Thema! Man denkt, dies ist die Antwort des „Tradjazz“ auf das „Sweet Jazz Trio“. Wunderschön.

4. Schnell zur offenen Trompete + Rhythmusgruppe, bevor der Rest der Band kommt. Und dann kommt Thomas’ Gesang  - fröhlich und lustig mit ausgezeichneter Stimme in einem Chorus, etwas „Scherz“-scat mit gepfiffenem Stick im zweiten Teil.  Brass-solos, immer mit einigen angenehmen Stimmen dahinter, Schlagzeug bzw. Bass in den Ensemblesticks und einem prächtigen Gesangteil. Man fühlt sich wohl.
5. Schneller als „üblich“. Improvisierter Anfang, weiter mit „Stop-Time“ beim Bläsertrio, acht Takte in der Reihe, ein freies einfühlsames Klarinettensolo (wie Edmund Hall, aber mit einem kristallklaren Ton), Posaunensolo zusammen nur mit dem Bass - amüsant.  Schlußensemble mit 1-3-Bass und Kantenspiel, nuancierter Coda.

6. Ziemlich rasch. Gesang sofort, Solo für Posaune, Trompete und Bass, immer mit etwas Stimmen in den Sticks.  Niedlich arrangierte Coda.

7. Schnell. Hört auf den Ensembleklang, wo Stigs Posaune und Thomas’ Klarinette immer wie „angegossen“ hinter Pelles klarer Trompete sitzen. Ein vorzüglicher Schlagzeugchorus wird von den „Stop-Time“-Bläsern gestützt.  Trompete und Klarinette adeln je 32, eine schön arrangierte kleine Coda rundet ein gut abgestimmtes Ensemblefinale ab.

8. Ungewöhnlich langsam. Ordentlich arrangierter Break im Ensemble. Trompete und Posaune teilen einen Chorus – hören Sie genau auf das flüsternde Cymbal hinter der Posaune. Klarinette + „Stop-time“-Rhythmus leiten das Schlußensemble ein. Schöner kann wohl traditioneller Jazz nicht sein.

9. Der Trompeter fängt mit dem Vers in ruhigem Tempo an, bevor es „eingestampt“ wird und es weitergeht: Klarinette mit Posaunenobligat, Ensemble, mehr Klarinette und Posaune im Solochorus und eine richtige lustige Coda als Abrundung des Schlußensembles.

10. Medium mit Drive. Ensemble, Soloeinsätze und ein schöner Gesangschorus - Thomas hat so ein angenehmes Rohr – das sich mit einer acht Takte lustigen Coda in die Band eingefügt.
11. Ein ziemlich selten gehörtes Jimmy McHugh-Stück in langsamem Tempo. Posaunensolo direkt mit  Klarinettenobligat + nur Banjo und Bass die ersten 16 Takte.  Mehr Posaune + Klarinette. Elegant.

12. Schnell mit einem enormen Drive in der Rhythmusgruppe zum Ensemble und Solofolge (oh Mann, was für eine Klarinette). Zwei Schußensembles mit noch einer lustigen Coda. Was die alles können!

13. Klarinette + Banjo/Bass die ersten 16 - Thomas hat wie gesagt einen schönen Ton. Mehr Gesang - er hat auch eine schöne Stimme. Ein feines Bass-Solo mit Banjo erklingt vor der Ritardando-coda.

14. Mein Gott, was die sich haben einfallen lassen: ein langes Schagzeug-Intro bahnt  den Weg für ein Klarinettensolo nur mit Pauken, alles im schnellen Tempo.  Ensemble, Brass-solo, immer mit kleinen Stimmeneinfügungen, ein vorzüglicher Schlagzeugchorus (ohne Pauken) und noch eine perfekt einfallende Coda.  Das ist Weltklasse!
15. Eine schöne kleine Intro in angemessenem schnellen Tempo macht den Weg frei für ein schönes Ensemble, exzellenter Gesang, ein lyrisches, offenes Trompetensolo, ein stilvolles Klarinettensolo, Ensemble. Und natürlich eine kleine schöne Coda.

16. Eine ungewöhnliche Introduktion ist nur ein lustiges „Entfernen“ vom Dixieland. Das Arr. in „angemessenem“ langsamen Tempo wird hinreißend sauber gespielt - hört nur auf den moll7-Klang auf die ersten zwei Taktschläge im letzen Takt des Sticks - nur eine Winzigkeit, aber immerhin. Die Klarinette bekommt etwas  "Drei-Takt" für ihre 16, die Posaune nimmt 16, hört auf das Schlagzeug hinten dem Trompetenstick (tue es!).  Und der Ensembleschluß bekommt eine ganz wunderbare Coda

17. Schnell. Die Titelmelodie wird mit Bläsersolos eingeleitet, geht weiter mit einem feinen Bass-Solo und lustigem Schlagzeugspiel, die Posaune beendet die Soloreihe in einer tatsächlich ziemlich schmucklosen Interpretation. Der Komponist Harry Barrs (auch Nr. 10)?  Er und Al Rinker gehörten zu Paul Whitemans Gesangstrio Rythm Boys. Der dritte war Bing Crosby.

Es wurde doch ziemlich viel. Aber inspiriert.

Die Band hat eine Homepage   www.sirbourbon.com.

Und auch eine E-Mail-Adresse:  sirbourbon@telia.com

Vier Rosen an Sir Bourbon? Lieber fünf!
Kommentar Ruth und Bo Nyström:

(Vorstandsmitglieder der ”Swinging Hamburg e.V.” (Verein zur Förderung des traditionellen Jazz) und Radiomoderatoren im Hamburger Lokalradio für den Bereich Jazz)
Diese CD zeigt, dass Sir Bourbon Dixieland Band den klassischen Jazz mit neuem Gewand versehen kann.  Eine Musik-Stil-Klassifizierung, wie z.B. Dixieland, ist für einige Bands nicht mehr zeitgemäß.  Sir Bourbon zeigt, daß der klassische Jazz sich auch entwickeln kann und damit lebendig ist.  „Totgesagte leben länger.“

Durch die, z.T. sehr eigenwilligen Arrangements und mit den jetzigen Musikern hat Sir Bourbon wirklich einen eigenen Stil und Sound gefunden.  Wir als Nicht-Musiker freuen uns darüber und können dem Publikum nur wärmstens empfehlen, die CD zu kaufen und die Konzerte zu besuchen.

